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Neuerdings ist die Fabrikation von Ton- und Por¬ 
zellanfliesen wieder sehr in Blüte gekommen, Ein 
Hauptfabrikationsort von Fliesen in Deutschland ist 
Mettlach (Villeroy & Boch). 



Zur Lebensgeschichte Rösslins. 

Von Prof. K. Baas, Freiburg i. Br. 


Is ich vor zwei Jahren in diesen 
Blättern über den bekannten 
Wormser Stadtarzt Eucharius 
Rösslin berichtete, musste ich 
als frühesten Zeitpunkt, an wel¬ 
chem er uns bekannt wird, das 
Jahr 1502 bezeichnen, 
an welchem er laut 
Eintrag im Bürgerbuch 
der Stadt Freiburg als 



Am 28. August 1504 hatte Rösslin sein Bürger¬ 
recht wieder aufgegeben, jedoch erst am 22. November 
1504 findet sich in den Ratsprotokollen der Vermerk: 
„Eucharius rösslin ist uff hut uberschriben und gast 
erkennt und bevolhen anzenemen.“ Die Zeit der „Gast¬ 
freundschaft^^ brachte ihm nun eine sonderbare Be¬ 
kanntschaft mit der Stadtbehörde, worüber die Ratsproto¬ 
kolle erstmals auf Mittwoch Barbara, d. h. 4. Dezember 
1504 berichten: „Eucharius rösslin ist uff hut widerumb 
erkennt ledig zu lassen, also dass er für die misshand- 
lung dem rat geben sol 1 mark silbers und er solt 
urfeht sweren und burgschafft geben. 

Wie aus dem folgenden Eintrag hervorgeht, hatte 
er mit dem damaligen Stadtschreiber Ulrich Würdner 
einen Streit, der ihn ins Gefängnis der Stadt gebracht 
hatte; in seiner Eigenschaft als Universitätsangehöriger 
(welche auf diese Weise erschlossen werden kann) 
scheint er sich nun an die Hochschule gewendet zu 
haben, damit diese für ihn eintrete. Denn als Univer¬ 
sitäts-Verwandter unterstand er nach dem Zeitgebrauch 
eigentlich nur dem Gerichte dieser, und auf die Gel¬ 
tendmachung solchen Vorrechtes hat sich wohl auch der 
Zettel bezogen, welcher, von Rösslins eigener Hand 
geschrieben, ohne Datum den Ratsprotokollen beiliegt; 
bei dem modernen Charakter der Schrift ist derselbe 
wohl ohne Erläuterung lesbar: 
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Bürger daselbst aufgenommen wurde. Weitere 
Nachforschungen im hiesigen Stadtarchiv haben 
nun folgende Ergebnisse zu Tage gefördert: 

Am Montag nach Invocavil, d. h. am 9. 

März 1495, beschloss der Stadtrat, die „appo- 
theken und wurlzen“ besichtigen zu lassen; 
bei dieser Besichtigung traten einige Miss¬ 
stände hervor, welche aufgezeichnet wurden. 

Unter der Ueberschrift: „wurtzen halb" werden zunächst 
die Namen aufgezählt: „Plidessern, Johannen, Eukarius", 
worauf es heisst: „Ist ir wurtz beschowt und ungerecht 
funden worden und besonders Johannen und Eukarius 
Saffrit [Saffran] mit Sandei vermischt.“ 

Mittwoch nach Martini, d. h. am 21. Nov. 1498 ist 
nun wieder in den Ratsprotokollen „Eucharius appo- 
theker“ erwähnt, ohne dass wir Jedoch weiter erfahren, 
um was es sich diesmal handelte. Ueber die Person 
dieses zweimal Genannten erhalten wir nun volle Auf¬ 
klärung durch das Missivenbuch, in welchem unter dem 
16. August 1502 in einem Briefe an Strassburg „unser 
Eucharius roselin, appotegker“ genauer bezeichnet 
wird, welcher sehr wahrscheinlich auch mit Jenem erst¬ 
angeführten „Wurlzen“-Krämer und mit dem späteren 
Arzte identisch ist. 

Dass Apotheker und Arzt in einer Person ver¬ 
einigt waren, ist für Jene Zeit oft zu erweisen; speziell 
aus Freiburg konnte ich aus früheren, wie späteren 
Jahren dieses Verhältnis darlegen, wie Ja auch noch 
heute in abgelegenen Orten, z. B. des Schwarzwaldes, 
der Arzt eine „Hand“-Apotheke zu führen staatlich ver¬ 
pflichtet ist. 

Ist nun die Vermutung der Identität Jenes Apo¬ 
thekers und des Arztes Euch. Rösslin richtig, so 
ist es weiterhin sehr wahrscheinlich, dass derselbe, da 
er sicherlich von 1495 an ständig in Freiburg sesshaft 
war, in dieser Stadt und wohl auch an der Jungen 
Hochschule seinen medizinischen Studien obgelegen 
hat. Hiergegen spricht nicht, dass sein Name in der 
Universitätsmatrikel fehlt, da diese für die Mediziner 
erst seil 1500 und nur lückenhaft erhalten ist. Dass 
er aber in Beziehung zur Hochschule stand, hat er 
selbst handschriftlich bezeugt und zu seinem Vorteil 
benutzt, als er einmal mit dem städtischen Gericht in 
für ihn peinlichen Widerstreit kam. 
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Der Zunftmeister, an den der kleine Brief gerichtet 
ist, scheint der Vertreter Rösslins bei den Gerichts¬ 
verhandlungen gewesen zu sein, als welcher er ein 
Schreiben der Universität wohl Vorbringen sollte. Von 
diesem hat sich aber nichts erhalten; auf dasselbe 
werden wir aber die betreffende Stelle in dem Rats¬ 
protokoll vom 9. Dezember beziehen können, welches 
lautet: 

„Uff hut sind meister Ulrich und eucharius gegen 
einander vor rat guttlich gehört und vernempt lut der 
brieff, und nachdem eucharius anzeigt, er kendt die 
wort in siner Antwort nit reden, weis aber reden, wie 
es gelesen werd, dran wird ein rat ein benügen haben 
und gab eucharius die copy in die hand, so las er sin ant- 
wort von wort zu wort und redt daruff, er weis also 
geredt haben. Damit ward es ulfgericht, und dem rat 
vertruwt umb den costen zu sprechen.^^ 

Ueber diese letzteren erfahren wir dann am Frei¬ 
lag Lucie, d. h. am 13. Dezember: „Uff hut hat ein rat 
den costen zwischen Eucharius und meister Ulrichen 
gemessiget und guttlich erkennt, dass Eucharius meister 
Ulrichen für den urtelbrief und allen costen geben und 
bar bezalen solt 3'/^, Pfund Pfennige^^; eine immerhin 
erhebliche Summe, welche dieser Prozess den ehrsamen 
Arzt gekostet hat. 

Rösslin blieb dann noch bis in den folgenden 
Sommer in Freiburg; erst Mittwoch nach Bartholomäus 
1505, d. h. am 27. August lesen wir wieder als Eintrag 
des Schultheissen Tegelin in den Ratsprotokollen: 
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„Doctor Eucharius rösslin hat urlob gcnoincn/^ Doch 
muss auch dies noch nicht der endgültige Weggang ge¬ 
wesen sein, da, wie* ich früher angab, der Rat der 
Stadt Frankfurt noch 1506 mit ihm in Freiburg ver¬ 
handelte. 

Mit Rösslins „Rosegarten^^ hat in den letzten 
Jahren Prof. G. Klein in München, welcher selbst eine 
Sammlung von 40 Ausgaben des berühmten Buches 
besitzt, sich genauer beschäftigt und darüber mehrfach, 
zuletzt in der 11. Versammlung der Deutschen Gesell¬ 
schaft für Gynäkologie in Kiel berichtet. Wie schon 
früher nachgewiesen worden war, hat Rösslin Text 
und Bilder zum Teil aus einem Manuskript entnommen, 
welches den illustrierten Text des Mosch ion enthält. 
Moschion aber, ein griechischer Arzt des früheren 
Mittelalters, benutzte teilweise das Werk des um 100 
n. Chr. lebenden Soranus, welches ihm vielleicht in 
einer mit Bildern versehenen Kopie vorlag. 

Beweist nun Rösslins Text die Verknüpfung der 
wissenschaftlichen Ueberlieferung über etwa 1 Vo Jahr¬ 
tausend, so führt, wie Klein meinte ein Bild des 
„Rosegarten'' in eine noch wesentlich frühere Zeit zu¬ 
rück und über den griechischen Kulturkreis hinaus in 

die Periode, wo Baby¬ 
lons Einfluss die Welt 
beherrschte. Es sind 
dies die sogenannten 
akrobatischen Zwillinge, 
welche die Handschrift 
des Mo sch ion auf¬ 
weist und welche in 
weitgehendster Ueber- 
einstimmung auch 
Rösslin in dem neben¬ 
stehenden Bilde bringt. 

Vielleicht sei die 
Grundlage dieses auf¬ 
fälligen Bildes in der 
Erzählung der Geburt 
Esaus und Jacobs zu 
sehen, welche sich im 
1. Buch Mosis, Kap. 25, 
Vers 24 26 findet und 
in welcher es heisst, 
dass nach der Geburt 
des ersten Zwillings Esau sein Bruder Jacob zur Welt 
kam; der hielt mit einer Hand die Ferse Esaus. 

In der Tat; wenn die Vermutung sich als richtig 
erwiese, so wäre dies eines der merkwürdigsten Bei¬ 
spiele für die Continuität der Wissenschaft. 


Eppelsheimer Weistum. 

Von A. 'I'rieb-Eppelshcini. 

(Eortsetzung statt Schluss.) 

11. Steuerwesen und Fron. 

ie damaligen Abgaben und Fron¬ 
arbeiten lassen sich folgender- 
massen gliedern: 1. Bed, 2. kleiner 
Zehnten, 3. Wein- und Frucht- 
zehnlen, 4. Ungeld, 5. Nachsteuer, 
6. Almosen, 7. Fastnachtshühner, 
8. Höherwagen, 9. Bastartgefälle. 

Die Bed, gewöhnlich in Natu¬ 
ralien und Geld bestehend, ist 
eine Art Grund- und Gebäude¬ 
steuer, welche die Gemeinde für den Staat aufzubringen 
hatte. Der der Gemeinde auferlegte Betrag wurde auf 
die einzelnen bedpflichtigen Ortsbewohner verteilt, und 
zwar wurde in Eppelsheim der Bedsatz jeden Jahres 
um St. Michaeli durch den Schultheissen, 2 Mitglieder 
des Ortsgerichtes und einen Gemeinderat bestimmt. 


Hierbei wurde das Grundeigentum eines jeden Orts¬ 
bürgers in das sogenannte Morgenbuch nebst Bedsatz 
für jedes Feldstück eingetragen. Für diese Arbeit er¬ 
hielten der Schulteiss 18 albus und 3 Firnsei Hafer, 
der Schreiber 1 Gulden, die Mitglieder des Ortsgerichtes 
je 1 Ortsgulden, die Gemeinderäte je 2 S* Heller und 
der Büttel 13 albus, ausserdem alle Beteiligten die 
Zehrung nach Notdurft, solange sie mit diesem Bed- 
satze zu tun hatten. Die Bed selbst betrug jährlich 
80 fl. an Geld, dann 100 Malter Hafer, Morgen- oder 
Atzungsbed genannt. Der Haber musste in der Kellerey 
Alzey, das Geld in der churfürstlichen Pfalzlandschreiberei 
abgeliefert werden. 

Des kleinen Zehnten wurde bei der Pfarrerbesol¬ 
dung Erwähnung getan. 

Der Wein- und Fruchtzehnten war in 3 Teile ge¬ 
teilt. Hiervon hatten die Domherren in Worms 2, der 
Liebfrauenaltar dahier, was den Fruchtzehnten anbelangte, 
den dritten Teil, welchen Anteil aber der derzeitige 
Lehrer jährlich einzusammeln und zu geniessen hatte. 
Von einigen Aeckern erhielten der Pfarrer, Lehrer und 
Glöckner den Zehnten. Auf den Weinzehnten hatte 
nur das Domstift zu Worms Anspruch. Ausserdem 
hatten das Domstift und der Liebfrauenaltar einen 
Zehnten von fünf halben Morgen Feld in der Essel- 
borner Gemarkung. 

Das Ungelt, d. i. eine Art Weinsteuer war folgender- 
massen festgestellt: Von einem jeden Fuder Wein ge¬ 
fallen 4 ^ Heller nach Verschenkung desselben, welches 
Geld von dem Schultheissen und einem aus dem Gericht, 
der dazu deputiert und verpflichtet war, aufgehoben 
und alle Quartal abgeliefert wurde, und gebühret hier¬ 
von den dazu deputierten Männern als Ungelden, so 
solches liefern, der 10. Teil, das übrige bleibt der Kur¬ 
pfalz allein. 

Nachsteuer, auch Abzugsgeld, Abfahrtsgeld, Emi¬ 
grationsgebühr genannt, war eine nach dem Vermögen 
zu berechnende Abgabe, die von einem Auswandernden 
an die Gemeinde oder den Staat, dem er bisher an¬ 
gehörte, bei seinem Abzüge entrichtet wurde. Dieselbe 
betrug in Eppelsheim von 100 Gld. lOGld., wurde vom 
Schultheissen erhoben, an die Landschreiberei zu Alzey 
geliefert und gebührte kurpfälzischer Pfalz allein. 

Eine etwas sonderbare Naturalsteuer waren die 
Fastnachtshühner, die jährlich von jedem Hause nach 
Alzey geliefert werden mussten. Befreit hiervon waren 
nur die Familien, deren Frauen im Wochenbett waren. 
„Es ist von alters, wie noch gehalten worden, wann 
ein Weib (zu der Zeit die Hühner gegeben werden) 
im ^Kindbett lieget, ist sie ihres Hauses zu geben be- 

Auch Spannfrone musste die hiesige Gemeinde 
noch leisten, indem von alters her die Vorschrift be¬ 
stand, dass die Gemeinde einen halben Wagen mit 
2 Pferden auf kurpfälzischen Befehl stellen musste. 
Den andern halben musste die Gemeinde zu Nieder- 
Flörsheim dazugeben und jede Gemeinde einen Knecht 
auf ihre Kosten unterhalten. 

Die Almosen dienten zur Unterstützung der Orts¬ 
armen. In das Eppelsheimer Almosen fielen jährlich 
20 Gülten an Gold, 16 Malter, 1 Vernzel Korn, welches 
der Kurfürst durch einen Alzeyer Kollekteur den Armen 
geben liess. Ferner fielen in dasselbe 2 Malter Korn, 
2 Malter Weizen und 1 Ohm Wein, welche Gaben 
durch den hier begüterten Junker von Dalberg geliefert 
wurden. Almosenpfleger waren von der Gemeinde 
auf 1 Jahr gewählte Männer, die dem Pfarrer, Schul¬ 
theissen und Gericht gebührliche Rechnung ablegen 
mussten, wozu letztere auch wieder dem Amte Alzey 
gegenüber verpflichtet waren. 

Die Bastartgefälle gebührten allein der kurfürst¬ 
lichen Pfalz. Darunter versteht man das früher in 
manchen Orten dem Landesfürsten zustehende Erbrecht 
in den Nachlass eines Bastards (uneheliches Kind). 















